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reich künstlerisch verziert wurde. Die Solutréen-Schicht (von nur 10 bis
15 cm Stärke) ruhte unmittelbar auf dem Aurignacien auf und überdeckte
es vollständig. Sie enthielt nur wenige, aber charakteristische Artefakte,
nämlich typische Kerb- und Lorbeerblattspitzen. Unsere Höhle liefert einen
neuen Beleg dafür, daß das Aurignacien älter als die Stufe von Solutré ist,
was für gut unterrichtete Fachkreise seit einigen Jahren feststeht. Da sich
aber aus Gründen, welche Eingeweihten nicht unbekannt sind, eine kleine
Gruppe von Forschern findet, welche diese Tatsache prinzipiell in Abrede zu
stellen sich bemüht (A. de Mortillet, P. Girod und nach ihm, wenigstens
ehedem, 0. Fla user), so mag es berechtigt sein, auf diesen weiteren Beleg

 hinzuweisen. Hugo Obermaier-Wien.

 84. A. Bonneau: La station moustérienne du Gros-Roc. (Charente-
Inférieure.) L’Homme préhistor. 1908. Bd. VI, S. 353—359.

Die in Frage stehende Station liegt auf dem Grunde der Gemeinde Douhet
und ist bereits durch frühere Grabungen Clouets bekannt (1889) geworden,
der ein reiches Magdalénien aufgedeckt hatte. Sie stellt einen freien Nomaden
halt dar, der sich an die Höhle des Chambres-Noires lehnt, die hauptsächlich
zur Magdalénienzeit besiedelt war. Die „Moustérienstâtte“ bii’gt eine glänzende
Industrie, die überraschend an La Micoque in der Dordogne erinnert, und
müßte — den Abbildungen nach zu schließen — demgemäß eher in das Hoch-
acheuléen gesetzt werden. Damit stimmt überein, daß neun Zehntel der
Fauna dem Wildpferd angehören, indes das Rentier bislang gänzlich aus
steht. Hugo Obermaier-Wien.

 85. L. Capitan, H. Breuil, P. Bourrinet, D. Peyrony: Observations
 sur un bâton de commandement orné de figures animales et
de personnages semi - humains. Revue de l’École d’anthropol.
1909, Bd. XIX, S. 62; mit 1 Tafel und 11 Abbildungen.

In der paläolithischen Fundstelle von Mège (Dordogne) ist eine 31cm
lange Augensprosse von Hirschgeweih zutage gekommen, die zweimal durch
bohrt ist und mehrere sorgsam eingravierte Figuren enthält, und zwar ver
schiedene Tiere sowie sonderbare Mischwesen. Vortrefflich bis in alle Einzel
heiten ist der Kopf einer Hirschkuh, darüber drei Schlangen, die wie die Vögel
in der quaternären Kunstübung ziemlich selten sind. Von letzteren enthält
aber der Kommandostab auch drei Schwäne, weniger geschickt und weniger
sorgfältig ausgeführt, vielleicht auch wegen ihres Platzes auf der Rückseite
des Instrumentes oder Schmuckstückes. An Grottenwänden selbst hat man

 bisher nur ganz geringe Spuren von Vogeldarstellungen gefunden. Am meisten
 fällt auf vorliegendem Ilornstück weiter ein großes, mit Verständnis und Sorgfalt
graviertes Pferd in die Augen, die Mitte derVorderseite ungefähr zwischen beiden
Bohrlöchern einnehmend, anatomisch gut beobachtet und im Galopp so dar
gestellt, daß sich nur ein Hinterfuß aufstützt. Ein viel kleineres Pferd dahinter
ist nur im Vorderleib ausgeführt, obwohl noch Raum dagewesen wäre; es ist
also möglich, daß die Halbdarstellung einen symbolischen Sinn haben könnte,
wie auf gewissen Eskimobildern, die von solchen Halbwesen odSr Geistern
gescheuchte Rentiere zeigen. Am merkwürdigsten aber sind ohne Zweifel drei
Gestalten, die wie Teufelchen aussehen und gänzlich aus dem Kreise der
sonstigen zoologischen Gebilde herausfallen; Tierkopf mit Gemshörnern und
langen Ohren, dicker Leib mit struppigem Fell und menschliche Beine in
hüpfender oder tanzender Bewegung. Ähnliche karikierte oder maskierte
Figuren sind unter den gleichzeitigen Zeichnungen selten, finden aber wohl


